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Ausgabe 66 - August 2011Aktuelle Neuigkeiten und Veranstaltungen im Juli/ August:

Musik als Todesverweigerung 

Nach der Besetzung von Böhmen und Mähren durch Nazideutschland errichtete die Ge-
stapo im November 1941 in Theresienstadt ein Ghetto. Während seiner Existenz betrug 
die un fassbare Ge samtzahl an Häftlingen etwa 141.000 Männer, Frauen und Kinder. In 
diesem La ger verloren Tau sende Menschen ihr Leben bzw. wurden in Vernichtungslager 
deportiert. Die Propaganda der Na tionalsozialisten stellte den Ort als geruhsames Alters-
domizil für Jüd_in nen mit Pflegepersonal dar. In Wahrheit hausten die Bewohner_innen in 
verdreckten überfüll ten Kasernen, froren, hungerten. 35.000 Insassen starben. Ab 1942 war 
Theresienstadt für weitere 76.500 Jüd_innen Durchgangs station für die Transporte in die 
Vernichtungslager im Osten. Un ter den Inhaftierten befanden sich auch viele ausgezeich-
nete Musiker, die unter schwierigen Bedingungen zahlreiche Konzerte, Opernvorstellungen 
sowie Kabarettabende für Mithäftlin ge einstudierten und veranstalteten. Dar über hinaus 
sind in dem Ghetto bemer kenswerte neue Kompositionen entstanden. Die wenigen heute 
erhaltenen Werke sind in der Musiklite ratur von einzigartigem Wert. 

Das Programm erinnert an mehrere dieser musikalischen Höhepunkte, die zwischen 1942 
und 1944 in Hinterhöfen, auf Gängen und Dachböden des The resienstädter Ghettos statt-
fanden. Sie demonstrieren die Liebe der inhaftierten Men schen zur Musik – eine Liebe, die 
ihnen niemand wegnehmen konnte.

Auf dem Programm stehen Werke von Smetana, Ilse Weber, 
Viktor Ullmann, Pavel Haas, Georges Bizet, Joseph Haydn, 
Hans Krása, Johannes Wulff-Woesten, Gi deon Klein, 
Karel Švenk und Adolf Strauss.

Veranstaltungsort am 30. Oktober 2011 ist die 
Heilpädagogische Schule Bonnewitz in Pirna. 

Kartenvorverkauf (ab 25.07.2011):
AKuBiZ e.V., Gartenstraße 37, 01796 Pirna
TouristService im Canaletto-Haus, Am Markt 7 
(Canaletto-Haus), 01796 Pirna
Kulturbüro/RAA, Bautzner Straße 45, 01099 Dresden
Gemeindezentrum der Jüdischen Gemeinde Dresden, 
Hasenberg 1, 01067 Dresden

Eintritt: 10,00 € Vorverkauf/11,00 € Abendkasse
Unterstützt durch: Rosa-Luxemburg-Stiftung und Stadt Pirna
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Impressum: 

Die „attenzione“ versteht sich als 
alternatives Informationsheft des 
Vereins AKuBiZ e.V. 
V.i.S.d.P.: AKuBiZ e.V. 
Postfach 100204; 01782 Pirna
Internet: www.attenzione-pirna.de 
E-Mail: akubiz@gmx.de
Erscheinungsweise: bis auf wei-
teres einmal jeden Monat.

Pirna LINKS:

http://asylsuchende.blogsport.de
www.akubiz.de
http://pirratten.pi.funpic.de
http://elbsandstein.blogsport.de
www.vvnbda-sachsen.de
www.raa-sachsen.de
www.kulturbuero-sachsen.de
www.attenzione-pirna.de
www.gedenkplaetze.info
http://ablehnung.blogsport.de

Hinweis: Wir benutzen den Unterstrich (z.B. Antifaschist_innen), um geschlechterneutral zu schreiben. 
Der Unterstrich markiert eine sprachliche Lücke und soll konservatives Geschlechterdenken aufbrechen. 

Theresienstädter Konzertabend
����� ��� �����������������

30. Oktober / Pirna Bonnewitz
Heilpädagogische Schule · Martin-Kretschmer-Str. 3
������ 16 Uhr · �������� 10 € (AK 11 €)
������ TouristService Pirna im Canaletto-Haus
����� www.akubiz.de 
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Gleiche Liebe - gleiche Rechte 
Aber nicht in Sachsen

Seit einigen Wochen fordert die Kampagne 
2=2 eine Gleichberechtigung homosexuel-
ler Lebensgemeinschaften. Die Ergänzung 
des Artikels 22 der Sächsischen Landes-
verfassung mit dem Zusatz „Eingetragene 
Lebenspartnerschaften sind mit der Ehe 
gleichgestellt.“ hätte schon längst erfolgen 
müssen. Über 3300 Personen unterstützen 
momentan den Kampagnen-Aufruf.

Seit zehn Jahren können homosexuelle 
Paare in Deutschland eine eingetragene 
Lebenspartnerschaft eingehen. Die ge-
setzliche Gleichstellung mit der Ehe wird 
von der sächsischen Landesregierung je-
doch ignoriert. Nicht nur, dass die aktuelle 
Landesregierung selbst keine Initiative zur 
Gleichstellung eingetragener Lebenspart-
nerschaften ergreift, 2010 hat sie darü-
ber hinaus einen Antrag der Opposition 
zur vollständigen rechtlichen Gleichstellung 
abgelehnt. Die Kampagne erklärt, dass es 
eine Ungleichbehandlung in mindestens 35 
Landesgesetzen gibt und legt einen um-
fassenden Vorschlag zur Änderung vor. Es 
geht schon damit los, dass für die Ein-
tragung einer Lebenspartnerschaft je nach 
Gemeinde bis zu 70 Euro verlangt wird, 
während eine Eheschließung sachsenweit 
nur 40 Euro kostet!

Christian Richter von der Kampagne erklär-
te dazu: „Sachsen ignoriert mit seiner Blo-
ckadehaltung höchstrichterliche Urteile des 
Bundesverfassungsgerichts und des Euro-
päischen Gerichtshofes. Diese fordern die 
sofortige, ja sogar die rückwirkende Umset-
zung der Gleichstellung. Das ist nicht nur 
peinlich für die Landesregierung, sie tritt 
damit auch lesbische und schwule Men-
schen in Sachsen sinnbildlich mit Füßen!“

Und das im toleranten Sachsen.

Interessante Lektüre

Einen spannenden Artikel veröffentlichte die 
ZEIT am 29.07.2011 unter der Überschrift 
„Ein Dorf macht die NPD stark“. Darin be-
schreibt der Reporter den Zustand im Ge-
meinderat Rathmannsdorf bei Bad Schan-
dau. Vor allem der 70-jährige Bürgermeister 
Hähnel (CDU) steht in der Kritik. Im fehle ein 
demokratisches Grundverständnis. So freue 
er sich zum Beispiel darüber, dass es im 
Gemeinderat kaum Diskussionen gäbe und 
die NPD bliebe die einizg wahrnehmbare Op-
position. 

Ein Bericht aus dem SPIEGEL vom 01.08.2011 
befasst sich mit dem Demokratieverständnis 
der sächsischen Landesregierung. Darin wird 
beschrieben, dass die Datenaffäre zwar die 
Spitze des Eisberges sei, dieser Umgang mit 
Bürgerrechten in Sachsen aber Tradition hat. 
„Wie kein anderes Bundesland hat Sachsen 
über Jahre hinweg eine Serie unglaublicher 
Verletzungen rechtsstaatlicher Prinzipien pro-
duziert. 

Im Südostender Republik gelten offenbar 
auch zwei Jahrzehnte nach dem Untergang 
der DDR eigene Regeln. Immer wieder werden 
eklatante Fälle staatlichen Machtmissbrauchs 
und polizeilicher Willkür bekannt, ohne dass 
sich die Verhältnisse grundlegend bessern 
würden.“ erklären die Journalisten.

Zum Anschlag in Norwegen werden wir kei-
nen Beitrag veröffentlichen. Fast alle Medien 
haben in unterschiedlicher Qualität über die 
Hintergründe berichtet. Dabei wurden auch 
die Hintergründe des rechtskonservativen 
Täters beleuchtet. 

Einen Bericht über die rechte Szene in Nor-
wegen stellt die Zeitschrift DER RECHTE RAND 
in einer Sonderausgabe zur Verfügung. Diese 
ist unter www.der-rechte-rand.de zum Down-
load angeboten.

Wissenswertes aus Politik,
Kunst und Kultur Im GedenkenAufstand in 

Kronstadt

Gedenken an den 
Kronstädter Matrosenaufstand

Vor 90 Jahren forderten Matros_innen der rus-
sischen Kriegsmarine die sowjetische Regierung 
heraus. „Alle Macht den Sowjets – Keine Macht 
der Partei“ hieß der Slogan, mit dem die sie im 
russischen Kronstadt unter anderem die Rede- 
und Pressefreiheit forderten. Noch wenige Jahre 
zuvor wurden die „Kronstädter“ als Held_innen 
gefeiert, waren sie doch siegreich im Kampf 
gegen die „Weißen Garden“ - die konservativen 
Kräfte im russischen Bürgerkrieg. 

Dies verstand die sowjetische Regierung als 
Provokation und suchte die Auseinanderset-
zung mit den Oppositionellen. Rund 50.000 
Rotarmisten griffen unter General Tuchatschew-
ski die Festung Kronstadt an, in der sich 
14.000 Matros_innen verschanzt hielten. Nach 
dem Anfangs die Rote Armee zurückgeschla-
gen werden konnte, mussten die Matrosen bei 
einem zweiten Angriff (Foto) kapitulieren. Auf 
beiden Seiten gab es im März 1921 mehrere 
Tausend Tote. Forderungen nach Dezentralisie-
rung der Macht wurden von den Führern der 
Sowjet-Regierung als kleinbürgerlich diffamiert. 
So erklärte Leo Trotzki auch: „Sozialrevolu-
tionär-anarchistische Sowjets konnten nur als 
eine Brücke von der proletarischen Diktatur zur 

kapitalistischen Restauration dienen. Sie 
konnten keine andere Rolle spielen, ohne 
Rücksicht auf die Ideen der daran Betei-
ligten. Deshalb hatte der Kronstädter Auf-
stand einen konterrevolutionären Charak-
ter.“

In ihrer Resolution forderten die Matros_
innen eine parteiunabhängige Konferenz 
einzuberufen. Dort sollten verschiedene 
Partner_innen miteinander ins Gespräch 
kommen. Leider sollte es dazu nicht mehr 
kommen. Die sowjetische Führung hatte 
großen Druck, mit zunehmender Wärme 
schmolz das Eis auf dem Meer, welches als 
einiziger Zugangsweg für die Fusstruppen 
war. Deshalb handelte sie schnell - an dem 
Tag, wo die Konferenz stattfinden sollte, 
bombardierten die sowjetischen Truppen 
Kronstadt fast den ganzen Tag - eine Wo-
che später war der Aufstand blutig nie-
dergeschlagen. Wer nicht in nahegelegene 
Finnland fliehen konnte, wurde erschossen 
- entweder während der Kämpfe oder kur-
ze Zeit später. 
Wenig ist heute über die Geschehnisse be-
kannt, kaum Informationen verfügbar. Seit 
kurzem gibt es eine interessante Dokumen-
tation unter dem Titel „Kronstadt Matrosen“ 
auf der Internetseite „youtube“ zu sehen. 
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Bibliothek: Neuzugänge im Juli

Im Juli erhielt unsere Bibliothek eine Reihe 
von Spenden. Darunter waren Romane und 
Sachbücher. Wir danken den Spender_innen 
aus Dresden und Saarbrücken. Unter den 30 
Büchern war eines zum Aufstand im Vernich-
tungslager Treblinka. 

1994 veröffentlichte Jean-Francois Steiner 
das Werk „Treblinka - Die Revolte eines Ver-
nichtungslagers“ im Harald-Kater-Verlag. Auf 
über 300 Seiten erläutert er die Ereignisse 
während des Aufstandes in Treblinka. Seine 
Recherchen beruhen auf schriftlichen Aussa-
gen oder Interviews mit Überlebenden. Laut 
Steiners Veröffentlichung überlebten den Auf-
stand in Treblinka 600 Häftlinge, die flie-
hen konnten. Nur 40  von ihnen überlebten 
den 2. Weltkrieg und die Befreiung durch die 
Rote Armee. Die anderen wurden durch fa-
schistische Truppen, deutsche Soldaten oder 
polnische Bauern ermordet. Auch der Vater 
des Pariser Journalisten kam in einem Kon-
zentrationslager um. 

Viele Menschen, viele Tore...
Vielen Dank

Seit fünf Jahren organisieren wir auf dem 
Sportplatz des FSV 1923 Lohmen ein antiras-
sistisches Fußballturnier.

In diesem Jahr kamen 15 Teams aus ver-
schiedenen Regionen. Mit dabei altbekannte 
Teams wie Sandale Bonnewitz, Kuturbanau-
sen Dresden, Roter Zaun Dresden oder Ju-
gendhaus Hanno Pirna. Den Cup dominierten 
diesmal allerdings die neuen Teams. In der 
Vorrunde wurde in drei Staffeln gespielt und 
dabei allerhand Staub aufgewirbelt. Eines 
der ausgeschiedenen Teams konnte sich 
dann via Quiz qualifizieren. Dabei mussten 
30 Fragen beantwortet werden. So wollten 
wir beispielsweise wissen, wer der amtierende 

Bürgermeister in Lohmen ist. Sicher zählt 
Jörg Mildner nicht zu den bekanntesten 
sächsischen Politiker_innen, dennoch kann-
ten einige die Antwort. Team SportaKuss 
Bunt konnte die meisten Fragen richtig be-
antworten und qualifizierte sich dadurch für 
das Halbfinale. Im Spiel um Platz 3 schafften 
sie dann sogar noch den Sieg und bekamen 
- obwohl in der Vorrunde noch ohne Punkt 
- den bronzenen Pokal. Die Vietnamesische 
Freunde Freital e.V. bezwangen im Finale 
das Dresdner Team Traktor Phnom Penh. 
In der Vorrunde konnten sich diese noch 
mit 1:0 gegen die Freitaler durchsetzen.

Der wichtigste Pokal für das Fair-Play-Team 
ging ebenfalls an den Drittplatzierten. Sie 
bekamen außerdem ein eigenes Transpa-
rent geschenkt, welches ein Graffiti-Künstler 
vor Ort malte. So freuen wir uns auf das 
nächste Jahr mit einem spannenden und 
fairen Turnier.

Interview Zu einer Reise
nach Verdun

Neues von 
AKuBiZ In eigener Sache

Überall in den Souvenir-Shops können nun 
Postkarten mit einem Bild von ihm erwor-
ben werden. Dies ist schon ziemlich gro-
tesk, wenn betrachtet wird, wie seine Kar-
riere weiter verlief. Ab 1930 baute er seine 
politischen Beziehungen zur Rechten weiter 
aus und wurde 1939 sogar Botschafter im 
faschistischen Spanien. Nur ein Jahr später 
wurde er zum Regierungschef im nichtbe-
setzten Vichy-Frankreich. Unter ihm begann 
ab 1942 die Deportation von Jüdinnen und 
Juden. Nicht ohne Grund wurde er wegen 
Kollaboration mit Nazideutschland in le-
benslange Haft und Verbannung auf die In-
sel Île d’Yeu geschickt, wo er 1951 starb.

Es gäbe sicher noch viel zu berichten. Wür-
det ihr eine Tour nach Verdun empfehlen?

Trotz der Kritik bleibt Verdun ja eine der 
wichtigsten Erinnerungsplätze des 1. Welt-
krieges. Eine Besichtigung ist auf jeden Fall 
zu empfehlen, diese mit einer kompetenten 
Führung zu verbinden macht wohl noch 
mehr sind. Die vielen Dinge, die zu sehen 
sind, müssen in den Kontext gesetzt wer-
den. Als Laien, war uns dies nur schwer 
möglich. Generell ist Verdun überladen von 
militärischer Betrachtung und persönlichen 
Erzählungen über Kameradschaft, Mut und 
Ehre. Eine pazifistische Sicht, die es nur an 
wenigen Stellen gibt, würde sich deutlich 
positiver auswirken. 

Willkommene Abwechslung

Zu wenig Freizeitangebote, ein Leben auf 
engstem Raum, kaum Kontakt zu anderen 
Mitmenschen und rund um die trostlose Ge-
meinschaftsunterkunft ein immer weiter zer-
fallendes Gewerbegebiet - das ist Alltag der 
Asylsuchenden, die in Langburkersdorf leben 
müssen. Da kommt ein wenig Abwechslung 
in dieser konfliktgeladenen Situation sehr 
gelegen. Mit dem Sommerfest, welches am 
01.07.2011 im Heimgelände stattfand, wollten 
wir, die AG Asylsuchende, zumindest für einen 
halben Tag eine Alternative schaffen. Wir ha-
ben mit einem Teil der Bewohner gemeinsam 
gekocht und gegessen, Fußball gespielt und 
geredet - kurzum wir alle haben gemeinsam 
Spaß gehabt. Uns ging es aber nicht nur um 
eine reine Freizeitbeschäftigung, wir wollten 
neue Kontakte knüpfen, Vertrauen aufbauen 
und den Menschen vor Ort zeigen, dass sich 
für ihre Rechte eingesetzt wird. Bis in die 
Abendstunden saßen wir bei Tee und Süßig-
keiten zusammen und haben so Einiges über 
die persönlichen Wege einiger Asylsuchenden 
erfahren können. Auch aktuelle Probleme, die 
mit dem Leben in Deutschland und speziell in 
Langburkersorf verbunden sind, waren Thema. 
Am Ende des Tages waren sich alle einig, 
dass wir das Fest baldmöglichst wiederholen 
sollten.
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Bußgeldbescheide für Sitzblockade

Nach Angaben des RAA Sachsen e.V. hat die 
Dresdner Staatsanwaltschaft damit begon-
nen, Bußgeldbscheide an Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer der friedlichen Sitzblockaden 
vom Februar diesen Jahres zu verschicken. 
Die für eine Einstellung geforderten Beträge 
reichen von 50 bis 300 Euro und sollen 
der Arbeit in den Beratungsstellen und da-
mit direkt den Opfern rechter Gewalt zugute 
kommen.

In ihrer Stellungnahme kritisierten sie die 
zugrunde liegenden Verfahren gegen Men-
schen, die sich mit Sitzblockaden als “le-
gitimes Mittel” nicht nur gegen einen der 
größten Naziaufmärsche in Europa zur Wehr 
setzen sondern damit auch dafür Sorge 
tragen “dass Menschen nicht von rechten 
Gewalttätern angegriffen werden”. Dennoch 
begrüßten sie die Geldauflage aus den Ein-
stellungsbescheiden der Staatsanwaltschaft 
für die Arbeit mit Opfern rechter Gewalt als 
deutliches Signal dafür, “dass die Sitzblo-
ckierer_innen für Freiheit, Toleranz und De-
mokratie streiten”.

In ihrer Funktion als Beratungsstelle für Op-
fer rechter Gewalt verwies sie auch auf ihr 
Selbstverständnis als zivilgesellschaftliche 
Nichtregierungsorganisation, die nicht zuletzt 
auch Kritik an der “mangelhaften Verfolgung 
rechter Gewalttäter aber auch bei massiven 
Eingriffen in Grundrechte [...] oder beim Um-
gang mit Asylsuchenden in Deutschland” äu-
ßert. Die Betroffenen forderte sie auf, sich 
über ihre rechtlichen Möglichkeiten zu in-
formieren und erst dann eine Entscheidung 
über die Annahme der Einstellungsbescheide 
zu treffen.

Am 19. Februar hatten tausende Menschen 
einen von Nazis aus ganz Europa geplanten 
Aufmarsch durch den Süden der sächsischen 
Landeshauptstadt mit friedlichen Sitzblocka-

den verhindert, dabei war es am Rande auch 
zu Zusammenstößen zwischen Autonomen 
und der Polizei gekommen bei denen mehr 
als 200 Menschen zum Teil schwer verletzt 
worden waren.

Quelle: www.addn.me

Keine Unterstützung aus Deutschland

Es war wieder so weit, die Tour de Feminin 
- Krásná Lípa startete im Juli. Das jährlich 
stattfindende Etappenrennen für Frauen ist 
Teil des Rennkalenders der Union Cycliste 
Internationale. Es führt in fünf Etappen durch 
die Tschechische Republik, Deutschland und 
Polen - 412 Kilometer.

Das einzige Land, dass keine Unterstützung 
gibt und sich nicht an der Ausrichtung betei-
ligt sei Deutschland, teilte der Kreisverband 
der SPD Sächsische Schweiz-Osterzgebirge 
mit. 

Ausstellung der Grauen Busse

Seit Dienstag, 2. August 2011 ist die Be-
gleitausstellung der Grauen Busse im Pirnaer 
Klinikum zu sehen. Oberbürgermeister Klaus-
Peter Hanke eröffnete den letzten Halt der 
Informationstafeln zum Denkmal, welches 
nun seit einem Jahr in der Grünfläche der 
Grohmannstraße steht. Das „DENKMAL DER 
GRAUEN BUSSE“ erinnert an die National-
sozialistischen Krankenmorde 1940/41 und 
steht seit dem 24. Juni 2010 in der Pirnaer 
Innenstadt. Zahlreiche Interessierte besuchen 
den Platz, Schulklassen setzten sich im Rah-
men ihres Unterrichtes mit dem Denkmal 
auseinander.

Die Ausstellung besteht aus zwei Teilen und 
kann bis Ende August kostenfrei besichtigt 
werden, teilt der Trägerkreis mit.

InterviewWissenswertes aus Politik,
Kunst und Kultur

Zu einer Reise
nach Verdun

Vor wenigen Wochen waren Mitglieder des 
AKuBiZ e.V. zu Gast in Verdun. Von 21. Fe-
bruar 1916 bis zum 20. Dezember 1916 gab 
es dort einige der schwersten Kämpfe des 
1. Weltkrieges - ohne wesentliche Verschie-
bung des Frontverlaufs. Heute gibt es meh-
rere Gedenkplätze um Verdun. Wie war der 
Eindruck?

Antwort: Es gibt unglaublich viele Plätze der 
Erinnerungen. Einige sind sehr interessant 
und haben ein gutes Konzept, andere er-
scheinen mindestens problematisch. So zum 
Beispiel das Denkmal am Bajonettgraben. In 
den 30er Jahren wurde der Graben mit einer 
Legende versehen. Demnach sollen sieben 
französische Soldaten lebendig und stehend 
durch eine Granate verschüttet worden wa-
ren - das Gewehr in den Himmel ragend. Ein 
Amerikaner, dem diese Story gefiel, richte-
te ein riesiges Monument ein. Bereits 1920 
wurde die Legende widerlegt, die Gewehre 
markierten lediglich eine Grabstelle, deshalb 
wurden sie in den Boden gesteckt. Dennoch 
ist der Bajonettgraben wichtiges Ausflugs-
ziel.

Verdun soll aber auch Zeichen der Versöh-
nung sein. François Mitterrand und Helmut 
Kohl standen im September 1984 gemeinsam 
auf dem Soldatenfriedhof in Douaumont und 
reichten sich die Hände. Welche Bedeutung 
hat Verdun für die deutsche Sicht?

Antwort: Bereits kurz nach dem 1. Weltkrieg 

kamen eine Reihe von Romanen heraus, die 
eine romantische Verklärung vorantrieben. Die 
Vernichtung rückte in den Hintergrund, per-
sönliche Erlebnisse standen vorn an. Im Na-
tionalsozialismus wurde dies weiter vorange-
trieben. Dies ist auch gar kein Wunder, denn 
wichtige Persönlichkeiten, wie Rudolf Heß oder 
Ernst Röhm waren vor Verdun im Einsatz. Bis 
Heute steht noch eine andere umstrittene 
Person in der Betrachtung des 1. Weltkrieges. 
Ernst Jünger ist sowohl in Deutschland, als 
auch Frankreich viel zitiert. In seiner über-
ladenen Ausdrucksweise beschreibt er die 
Schlachten um Verdun, an denen er selbst 
teilnahm. Das er leidenschaftlicher Antisemit 
war, spielt bei der Verehrung Jüngers kaum 
eine Rolle. Und dabei äußerte er sich unver-
hohlen: „...der Stoß gegen den Juden zwar 
oft unter großem Aufwand, aber immer viel 
zu flach angesetzt wird, um wirksam zu sein.“  
erklärte er 1930 in „Über Nationalismus und 
Judenfrage“.

Gibt es ähnliche Beispiele auch auf franzö-
sischer Seite?

Antwort: Ja, wir waren schon sehr verwundert, 
dass es - in Bezug auf den 1. Weltkrieg - 
eine verherrlichende Sicht auf Philippe Pétain 
gibt. Seine taktischen Geschicke lenkten 1916 
die Schlacht von Verdun, so dass er den Eh-
rentitel „Held von Verdun“ erhielt. 
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Neue Urteile gegen NS-Verbrecher in 
Italien

Am 6. Juli 2011 fiel das Urteil im Prozess 
gegen neun ehemalige Wehrmachtssoldaten 
der Berliner Fallschirm-Panzer-Division „Her-
mann Göring“ vor dem Militärgericht in Vero-
na. Die Angeklagten wurden zu lebenslangen 
Haftstrafen und Schadensersatzzahlungen in 
unbekannter Höhe an die Hinterbliebenen, 
die Partisan_innen-Organisation A.N.P.I., die 
betroffenen Kommunen, an die Provinz Mo-
dena und die Region Emilia-Romagna verur-
teilt. Damit endete ein langjähriger Prozess, 
der am 11. November 2009 mit zwölf An-
geklagten begonnen hatte. In dem Verfah-
ren ging es um Massaker an der Zivilbevöl-
kerung, die zwischen März und Juni 1944 
in der Grenzregion zwischen den Regionen 
Emilia-Romagna und der Toskana begangen 
wurden.

Die Verurteilten Horst Günther (84), Günther 
Heinroth (84), Erich Köppe (91), Alfred Ga-
briel Lühmann (84), Helmut Odenwald (90), 
Fritz Olberg (88), Ferdinand Osterhaus (92), 
Wilhelm Karl Stark (89) und Hans Georg Karl 
Winkler (88) gehörten zu verschiedenen Ein-
heiten der Fallschirm-Panzer-Division „Her-
mann Göring“, die im Zeitraum zwischen März 
und Juni 1944 in den Bergen der Apenninen 
mindestens 400 Menschen ermordeten und 
die betroffenen Dörfer ausradierten. 

An Plätzen der Verbrechen - wie dem Dresch-
platz in Cervarolo - waren Mitglieder unseres 
Vereins bereits auf Wanderung. Damals spra-
chen Zeitzeug_innen über die Geschehnisse. 

Ciao Mirko

Am 9. April 2011 ist unser Freund und Ge-
nosse Camillo Marmiroli in Reggio Emilia im 
Alter von 91 Jahren gestorben. Viele Teil-
nehmer_innen der Sentieri Partigiani haben 

10 Jahre RAA-Sachsens - Ein Grund 
zu Feiern!

Am 10.Juli 2001 gründete sich in Dresden 
eine Opferberatungsstelle, die seither Berof-
fene rechter Gewalt betreut. Über 50 Gäste 
kamen zu diesem Anlass nach Dresden und 
hörten neben Live-Musik mehrere Reden. Da-
bei kritisierten Anetta Kahane (Vorsitzende 
der Amadeu-Antonio-Stiftung) und Stefan 
Schönfelder (Geschäftsführer von Weiter-
denken e.V.) die Vorgehensweisen der säch-
sischen Landesregierung, die das Arbeiten 
der Opferberatungsstelle unnötig erschwert. 
Wir gratulieren dem Dresdener Team für ihr 
Durchhaltevermögen und bedanken uns für 
die gute Zusammenarbeit. 

Wichtiges Urteil im Leipziger Prozess 

Ein unerwartetes Urteil sprach das Landge-
richt Leipzig gegen den Mörder von Kamal 
K. aus. Lange waren die Motive verschwiegen 
und eine Anerkennung als rechtsmotivierter 
Mord so außer Acht gelassen worden. Nun 
erklärte das Gericht: „Dieser Messerstich er-
folgte aus der Sicht, dass sich hier ein Aus-
länder im Kampf gegen einen Kameraden 
befindet. Damit hatte der Ausländer sein 
Recht auf Leben verwirkt.“ Weiterhin spra-
chen für die Motive, dass der Angeklagte ein 
Konterfei Adolf Hitlers tätowiert hat.

Das Gericht veruteilte den 33-Jährigen 
Haupttäter Marcus E. wegen Mordes aus nie-
deren Beweggründen zu 13 Jahren Haft. Der 
Veruteilte hat mittlerweile Revision eingelegt. 
Seinen Kameraden Daniel K. (29) wegen ge-
meinschaftlicher gefährlicher Körperverlet-
zung zu drei Jahren. Beide hatten am 24. 
Oktober 2010 gegen halb zwei Uhr morgens 
Kamal K. in Leipzig niedergestochen. 

Der Leipziger Initiativkreis Antirassismus be-
wertete das Urteil mit den Worten: „Auf Ba-

sis des Urteils muss Kamal K. auch offiziell 
als Opfer rechter Gewalt anerkannt werden. 
Zumindest eine Leerstelle in der lückenhaften 
offiziellen Statistik könnte so geschlossen 
werden. Von über 150 Todesopfern rechter 
Gewalt werden von der Bundesregierung nur 
47 gezählt.“

Sächsischer Demokratiepreis ohne In-
nenminister - Danke!

Nach dem Eklat im letzten Jahr wird der De-
mokratiepreis dieses Jahr dennoch verliehen. 
Bewerben können sich Vereine, Netzwerke 
und Bündnisse gegen Rechts. Es werden Pro-
jekte gesucht, die für ihre Durchführung eine 
finanzielle Unterstützung benötigen. Wie die 
Amadeu-Antonio-Stiftung mitteilt, wird die Ex-
tremismusklausel nicht eingefordert. Eine Be-
werbung lohnt sich also auf jeden Fall. Ob 
die Sächsische Landesregierung einen eige-
nen Preis auslobt, ist noch nicht bekannt. 
Klar dürfte aber sein, dass sie im Falle einer 
Verleihung an der Extremismusklausel fest-
halten werden. 

Mehr unter: www.demokratiepreis-sachsen.de

Wissenswertesaus Politik, 
Kunst und Kultur

Informationen 
aus ItalienPartigiani

ihn als Mirko kennengelernt, sein Deckname 
als Partisan der Resistenza.

Camillo wurde 1920 in eine proletarische Fa-
milie geboren. Als Wehrpflichtiger wurde er 
1942/43 Zeuge von Kriegsverbrechen italie-
nischer Faschisten an der jugoslawischen Be-
völkerung. Nach dem Beginn der deutschen 
Besatzung Italiens am 8. September 1943 
schloss er sich den Partisan_innen der 144. 
Brigade Garibaldi im Appennin bei Reggio 
Emilia an und wurde dank seiner Erfahrung 
und Besonnenheit bald Kommandeur einer 
Gruppe und später Vizekommandeur der Bri-
gade. Mirko arbeitete nach dem Krieg als 
Polsterer und war bis zuletzt aktiv im Partisa-
nenverband ANPI.

Auf fünf Reisen zu den Sentieri Partigiani 
lernten wir Mirko (Foto 2010) kennen und 
hörten seinen Erzählungen gespannt zu. Wir 
werden Mirko in bester Erinnerung behalten. 
Grüße gehen an unsere Freund_innen in Ita-
lien. Saluti Antifascisti aus Pirna, Dresden und 
Görlitz!

Weitere Informationen über Partisan_innen:
www.partigiani.de
www.istoreco.re.it
www.keine-ruhe.org
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Vergessene Erinnerung?

Vor über 100 Jahren begann der erste Welt-
krieg. Zwar ist dies für die menschliche Ge-
schichte keine lange Zeit, die Erinnerungen 
liegen aber weit zurück. Hin und wieder stellt 
sich die Frage, was von den Millionen Op-
fern geblieben ist...
Die Schlacht um Verdun zählt zu einer der 
schlimmsten Schlachten an der Westfront 
zwischen Deutschland und Frankreich. Am 
21. Februar 1916 griffen deutsche Truppen 
die französische Festung an. Seither steht 
sie für viele Menschen als Sinnbild des zer-
störerischen Krieges.

Vorausgegangen war im Juni 1914 die Er-
mordung des Erzherzog Franz Ferdinand 
durch die bosnisch-serbische Bewegung. Zu-
nehmender Nationalismus führte zu starken 
Krisen und militärische Bestrebungen. Die 
deutsche Vorstellung, die Vormachtstellung 
in Europa zu stärken, ließen keinen Zweifel, 
dass ein Krieg Unterstützung finden würde. 
Auch deshalb galten die wirtschaftliche Kon-
trolle Frankreichs, Luxemburgs und Belgiens 
zu den wichtigen Zielen. Auch die Erwei-
terung der Kolonialherrschaft war für viele 
Deutsche ein Grund, den Krieg zu unter-
stützen. Und das über Parteigrenzen hinweg. 
So blieben nur wenige Kriegsgegner_innen, 
die auf Grund starker Repressionen ins Exil 
flüchteten. 

Bereits im Sommer 1914 waren schon mehr 
als 10 Länder in den Krieg eingetreten. So 
war ein Zweifrontenkrieg für das Deutsche 
Reich einkalkuliert. Auf der einen Seite hatte 
das Russische Reich bereits mobil gemacht, 
auf der anderen Seite stand Frankreich. Über 
das neutrale Belgien fielen deutsche Truppen 
in Frankreich ein, um einen schnelle Sieg zu 
erringen. Dabei richteten sie in Belgien und 
Frankreich eine Spur der Verwüstung an. Die 
Historiker John Horne und Alan Kramer ge-
hen davon aus, dass zwischen August und 

Oktober 1914  6.427 Zivilisten umgebracht 
und an die 20.000 Häuser zerstört wurden. 
Das größte Massaker wurde von sächsischen 
Truppen im belgischen Dinant verübt. 
Im französischen Verdun kämpften Soldaten 
auf einer Frontbreite von nur 3 Kilometern. 
Allein beim Angriff der deutschen Truppen 
wurden insgesamt 100.000 Granaten ver-
schossen. Dabei setzte das Deutsche Reich 
zum ersten Mal Giftgas ein und feuerte die-
se zu Tausenden in französischen Geschütz-
batterien. Die Phosgen-Granaten sorgen für 
die Zersetzung der Lunge. Es ist davon aus-
zugehen, dass allein in Verdun über 100.000 
französische Soldaten starben. 

Für die Vernichtungen während der Verdun-
Schlacht steht auch das ehemalige Bauern-
dorf Fleury. Nach langer Umkämpfung war 
es verseucht durch Sprengstoffe, Munitions-
reste, Giftgas und Leichen. Heute ist das 
Dorf Mahnmal. Insgesamt gibt es in Fran-
kreich neun dieser völlig zerstörten Orte. 
Unweit von Verdun liegen zahlreiche Militär-
friedhöfe. Der Größte beinhaltet die Gräber 
von 15.000 französischen Opfer. Im dazu-
gehörigen Beinhaus liegen die Knochen von 
130.000 Leichen. 

Frankreich nutzt die Opfer des Weltkrieges 
auf seine Weise. Unter ihnen waren tausen-
de Muslime, die gegen die so genannten 

Mittelmächte in den Krieg zogen. Allein bei 
der Schlacht um Verdun fielen 100.000 Mus-
lime - die meisten aus Marokko und Alge-
rien. Waren die Gräber unbekannter Muslime 
früher mit „Indigene“ (eingeboren) gekenn-
zeichnet, werden beschädigte Platten Heu-
te durch „Français“ ersetzt. Die Regierung 
versucht damit den Handschlag zur musli-
mischen „Gemeinde“, die nach den Pariser 
Ausschreitungen Ende 2005 als Bedrohung 
dargestellt worden. Die verbindende Ge-
schichte soll wohl vor allem die muslimische 
Wählerschaft zurück holen. Immerhin leben 
etwa 5 Millionen Muslime in Frankreich. 

Der Erste Weltkrieg forderte unter den Sol-
daten fast 10 Millionen Todesopfer und etwa 
20 Millionen Verwundete. Die Anzahl der zi-
vilen Opfer wird auf weitere sieben Millionen 
geschätzt. Auf allen Seiten wird dieser Krieg 
zwar als etwas Negatives dargestellt, den-

noch sehr unreflektiert betrachtet. So ste-
hen in vielen deutschen Gemeinden Gedenk-
steine für deutsche Soldaten, die im „Kampf 
für das Vaterland“ gefallen seien. In Dobra 
bei Dürrröhrsdorf-Dittersbach lautet die In-
schrift auf der Gedenktafel „Euer Heldentod 
sei ein leuchtendes Vorbild dem kommenden 
Geschlecht“. Kriege sind nicht das Ergebnis 
zufälliger Verwicklungen, sondern meist ein 
Ergebnis zielstrebiger Vorbereitungen. Poli-
tische Kräfte versuchten die Welt aufzutei-
len, um ihre Interessen durchzusetzen. Das 
Massensterben in dieser Zeit führte aller-
dings nicht zum Umdenken, nur wenige Jah-
re später feierten abermals Millionen einen 
neuen Kriegsbeginn.

Das Fort Douaumont 

Eigentlich Fort de Douaumont (Foto links) – 
in Lothringen gehört zu den französischen 
Verteidigungsanlagen vor Verdun und war im 
Ersten Weltkrieg in der Schlacht von Verdun 
schwer umkämpft; es war Teil einer 40 km 
langen Verteidigungslinie aus dem 19. Jahr-
hundert und die stärkste Befestigungsanlage 
im Festungsring von Verdun. 
Am 8. Februar 1916 sollte das Fort de Dou-
aumont teilweise gesprengt werden, doch 
ließen Informationen über einen bevorste-
henden deutschen Angriff auf Verdun die 
französischen Pioniere davon absehen. Zu 
diesem Zeitpunkt umfasste die Garnison des 
Forts weniger als 60 Soldaten. Seine he-
rausragende Rolle bei der Abwehrschlacht 
von Verdun hatte einen nicht zu unterschät-
zenden Einfluss auf den Bau der Maginot-
Linie, mit der man in Frankreich in der Zeit 
vor dem Zweiten Weltkrieg einen Angreifer 
aus dem Osten aufzuhalten gedachte.
Heute besuchen etwa 200.000 Menschen 
jährlich Fort, Beinhaus und Soldatenfried-
hof.

de.wikipedia.org

Was bleibt vom
1. Weltkrieg?Standpunkt Was bleibt vom

1. Weltkrieg? Standpunkt
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Neue Urteile gegen NS-Verbrecher in 
Italien

Am 6. Juli 2011 fiel das Urteil im Prozess 
gegen neun ehemalige Wehrmachtssoldaten 
der Berliner Fallschirm-Panzer-Division „Her-
mann Göring“ vor dem Militärgericht in Vero-
na. Die Angeklagten wurden zu lebenslangen 
Haftstrafen und Schadensersatzzahlungen in 
unbekannter Höhe an die Hinterbliebenen, 
die Partisan_innen-Organisation A.N.P.I., die 
betroffenen Kommunen, an die Provinz Mo-
dena und die Region Emilia-Romagna verur-
teilt. Damit endete ein langjähriger Prozess, 
der am 11. November 2009 mit zwölf An-
geklagten begonnen hatte. In dem Verfah-
ren ging es um Massaker an der Zivilbevöl-
kerung, die zwischen März und Juni 1944 
in der Grenzregion zwischen den Regionen 
Emilia-Romagna und der Toskana begangen 
wurden.

Die Verurteilten Horst Günther (84), Günther 
Heinroth (84), Erich Köppe (91), Alfred Ga-
briel Lühmann (84), Helmut Odenwald (90), 
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und Juni 1944 in den Bergen der Apenninen 
mindestens 400 Menschen ermordeten und 
die betroffenen Dörfer ausradierten. 

An Plätzen der Verbrechen - wie dem Dresch-
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Vereins bereits auf Wanderung. Damals spra-
chen Zeitzeug_innen über die Geschehnisse. 
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Bußgeldbescheide für Sitzblockade

Nach Angaben des RAA Sachsen e.V. hat die 
Dresdner Staatsanwaltschaft damit begon-
nen, Bußgeldbscheide an Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer der friedlichen Sitzblockaden 
vom Februar diesen Jahres zu verschicken. 
Die für eine Einstellung geforderten Beträge 
reichen von 50 bis 300 Euro und sollen 
der Arbeit in den Beratungsstellen und da-
mit direkt den Opfern rechter Gewalt zugute 
kommen.

In ihrer Stellungnahme kritisierten sie die 
zugrunde liegenden Verfahren gegen Men-
schen, die sich mit Sitzblockaden als “le-
gitimes Mittel” nicht nur gegen einen der 
größten Naziaufmärsche in Europa zur Wehr 
setzen sondern damit auch dafür Sorge 
tragen “dass Menschen nicht von rechten 
Gewalttätern angegriffen werden”. Dennoch 
begrüßten sie die Geldauflage aus den Ein-
stellungsbescheiden der Staatsanwaltschaft 
für die Arbeit mit Opfern rechter Gewalt als 
deutliches Signal dafür, “dass die Sitzblo-
ckierer_innen für Freiheit, Toleranz und De-
mokratie streiten”.

In ihrer Funktion als Beratungsstelle für Op-
fer rechter Gewalt verwies sie auch auf ihr 
Selbstverständnis als zivilgesellschaftliche 
Nichtregierungsorganisation, die nicht zuletzt 
auch Kritik an der “mangelhaften Verfolgung 
rechter Gewalttäter aber auch bei massiven 
Eingriffen in Grundrechte [...] oder beim Um-
gang mit Asylsuchenden in Deutschland” äu-
ßert. Die Betroffenen forderte sie auf, sich 
über ihre rechtlichen Möglichkeiten zu in-
formieren und erst dann eine Entscheidung 
über die Annahme der Einstellungsbescheide 
zu treffen.

Am 19. Februar hatten tausende Menschen 
einen von Nazis aus ganz Europa geplanten 
Aufmarsch durch den Süden der sächsischen 
Landeshauptstadt mit friedlichen Sitzblocka-

den verhindert, dabei war es am Rande auch 
zu Zusammenstößen zwischen Autonomen 
und der Polizei gekommen bei denen mehr 
als 200 Menschen zum Teil schwer verletzt 
worden waren.

Quelle: www.addn.me

Keine Unterstützung aus Deutschland

Es war wieder so weit, die Tour de Feminin 
- Krásná Lípa startete im Juli. Das jährlich 
stattfindende Etappenrennen für Frauen ist 
Teil des Rennkalenders der Union Cycliste 
Internationale. Es führt in fünf Etappen durch 
die Tschechische Republik, Deutschland und 
Polen - 412 Kilometer.

Das einzige Land, dass keine Unterstützung 
gibt und sich nicht an der Ausrichtung betei-
ligt sei Deutschland, teilte der Kreisverband 
der SPD Sächsische Schweiz-Osterzgebirge 
mit. 

Ausstellung der Grauen Busse

Seit Dienstag, 2. August 2011 ist die Be-
gleitausstellung der Grauen Busse im Pirnaer 
Klinikum zu sehen. Oberbürgermeister Klaus-
Peter Hanke eröffnete den letzten Halt der 
Informationstafeln zum Denkmal, welches 
nun seit einem Jahr in der Grünfläche der 
Grohmannstraße steht. Das „DENKMAL DER 
GRAUEN BUSSE“ erinnert an die National-
sozialistischen Krankenmorde 1940/41 und 
steht seit dem 24. Juni 2010 in der Pirnaer 
Innenstadt. Zahlreiche Interessierte besuchen 
den Platz, Schulklassen setzten sich im Rah-
men ihres Unterrichtes mit dem Denkmal 
auseinander.

Die Ausstellung besteht aus zwei Teilen und 
kann bis Ende August kostenfrei besichtigt 
werden, teilt der Trägerkreis mit.

InterviewWissenswertes aus Politik,
Kunst und Kultur

Zu einer Reise
nach Verdun

Vor wenigen Wochen waren Mitglieder des 
AKuBiZ e.V. zu Gast in Verdun. Von 21. Fe-
bruar 1916 bis zum 20. Dezember 1916 gab 
es dort einige der schwersten Kämpfe des 
1. Weltkrieges - ohne wesentliche Verschie-
bung des Frontverlaufs. Heute gibt es meh-
rere Gedenkplätze um Verdun. Wie war der 
Eindruck?

Antwort: Es gibt unglaublich viele Plätze der 
Erinnerungen. Einige sind sehr interessant 
und haben ein gutes Konzept, andere er-
scheinen mindestens problematisch. So zum 
Beispiel das Denkmal am Bajonettgraben. In 
den 30er Jahren wurde der Graben mit einer 
Legende versehen. Demnach sollen sieben 
französische Soldaten lebendig und stehend 
durch eine Granate verschüttet worden wa-
ren - das Gewehr in den Himmel ragend. Ein 
Amerikaner, dem diese Story gefiel, richte-
te ein riesiges Monument ein. Bereits 1920 
wurde die Legende widerlegt, die Gewehre 
markierten lediglich eine Grabstelle, deshalb 
wurden sie in den Boden gesteckt. Dennoch 
ist der Bajonettgraben wichtiges Ausflugs-
ziel.

Verdun soll aber auch Zeichen der Versöh-
nung sein. François Mitterrand und Helmut 
Kohl standen im September 1984 gemeinsam 
auf dem Soldatenfriedhof in Douaumont und 
reichten sich die Hände. Welche Bedeutung 
hat Verdun für die deutsche Sicht?

Antwort: Bereits kurz nach dem 1. Weltkrieg 

kamen eine Reihe von Romanen heraus, die 
eine romantische Verklärung vorantrieben. Die 
Vernichtung rückte in den Hintergrund, per-
sönliche Erlebnisse standen vorn an. Im Na-
tionalsozialismus wurde dies weiter vorange-
trieben. Dies ist auch gar kein Wunder, denn 
wichtige Persönlichkeiten, wie Rudolf Heß oder 
Ernst Röhm waren vor Verdun im Einsatz. Bis 
Heute steht noch eine andere umstrittene 
Person in der Betrachtung des 1. Weltkrieges. 
Ernst Jünger ist sowohl in Deutschland, als 
auch Frankreich viel zitiert. In seiner über-
ladenen Ausdrucksweise beschreibt er die 
Schlachten um Verdun, an denen er selbst 
teilnahm. Das er leidenschaftlicher Antisemit 
war, spielt bei der Verehrung Jüngers kaum 
eine Rolle. Und dabei äußerte er sich unver-
hohlen: „...der Stoß gegen den Juden zwar 
oft unter großem Aufwand, aber immer viel 
zu flach angesetzt wird, um wirksam zu sein.“  
erklärte er 1930 in „Über Nationalismus und 
Judenfrage“.

Gibt es ähnliche Beispiele auch auf franzö-
sischer Seite?

Antwort: Ja, wir waren schon sehr verwundert, 
dass es - in Bezug auf den 1. Weltkrieg - 
eine verherrlichende Sicht auf Philippe Pétain 
gibt. Seine taktischen Geschicke lenkten 1916 
die Schlacht von Verdun, so dass er den Eh-
rentitel „Held von Verdun“ erhielt. 
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Bibliothek: Neuzugänge im Juli

Im Juli erhielt unsere Bibliothek eine Reihe 
von Spenden. Darunter waren Romane und 
Sachbücher. Wir danken den Spender_innen 
aus Dresden und Saarbrücken. Unter den 30 
Büchern war eines zum Aufstand im Vernich-
tungslager Treblinka. 

1994 veröffentlichte Jean-Francois Steiner 
das Werk „Treblinka - Die Revolte eines Ver-
nichtungslagers“ im Harald-Kater-Verlag. Auf 
über 300 Seiten erläutert er die Ereignisse 
während des Aufstandes in Treblinka. Seine 
Recherchen beruhen auf schriftlichen Aussa-
gen oder Interviews mit Überlebenden. Laut 
Steiners Veröffentlichung überlebten den Auf-
stand in Treblinka 600 Häftlinge, die flie-
hen konnten. Nur 40  von ihnen überlebten 
den 2. Weltkrieg und die Befreiung durch die 
Rote Armee. Die anderen wurden durch fa-
schistische Truppen, deutsche Soldaten oder 
polnische Bauern ermordet. Auch der Vater 
des Pariser Journalisten kam in einem Kon-
zentrationslager um. 

Viele Menschen, viele Tore...
Vielen Dank

Seit fünf Jahren organisieren wir auf dem 
Sportplatz des FSV 1923 Lohmen ein antiras-
sistisches Fußballturnier.

In diesem Jahr kamen 15 Teams aus ver-
schiedenen Regionen. Mit dabei altbekannte 
Teams wie Sandale Bonnewitz, Kuturbanau-
sen Dresden, Roter Zaun Dresden oder Ju-
gendhaus Hanno Pirna. Den Cup dominierten 
diesmal allerdings die neuen Teams. In der 
Vorrunde wurde in drei Staffeln gespielt und 
dabei allerhand Staub aufgewirbelt. Eines 
der ausgeschiedenen Teams konnte sich 
dann via Quiz qualifizieren. Dabei mussten 
30 Fragen beantwortet werden. So wollten 
wir beispielsweise wissen, wer der amtierende 

Bürgermeister in Lohmen ist. Sicher zählt 
Jörg Mildner nicht zu den bekanntesten 
sächsischen Politiker_innen, dennoch kann-
ten einige die Antwort. Team SportaKuss 
Bunt konnte die meisten Fragen richtig be-
antworten und qualifizierte sich dadurch für 
das Halbfinale. Im Spiel um Platz 3 schafften 
sie dann sogar noch den Sieg und bekamen 
- obwohl in der Vorrunde noch ohne Punkt 
- den bronzenen Pokal. Die Vietnamesische 
Freunde Freital e.V. bezwangen im Finale 
das Dresdner Team Traktor Phnom Penh. 
In der Vorrunde konnten sich diese noch 
mit 1:0 gegen die Freitaler durchsetzen.

Der wichtigste Pokal für das Fair-Play-Team 
ging ebenfalls an den Drittplatzierten. Sie 
bekamen außerdem ein eigenes Transpa-
rent geschenkt, welches ein Graffiti-Künstler 
vor Ort malte. So freuen wir uns auf das 
nächste Jahr mit einem spannenden und 
fairen Turnier.

Interview Zu einer Reise
nach Verdun

Neues von 
AKuBiZ In eigener Sache

Überall in den Souvenir-Shops können nun 
Postkarten mit einem Bild von ihm erwor-
ben werden. Dies ist schon ziemlich gro-
tesk, wenn betrachtet wird, wie seine Kar-
riere weiter verlief. Ab 1930 baute er seine 
politischen Beziehungen zur Rechten weiter 
aus und wurde 1939 sogar Botschafter im 
faschistischen Spanien. Nur ein Jahr später 
wurde er zum Regierungschef im nichtbe-
setzten Vichy-Frankreich. Unter ihm begann 
ab 1942 die Deportation von Jüdinnen und 
Juden. Nicht ohne Grund wurde er wegen 
Kollaboration mit Nazideutschland in le-
benslange Haft und Verbannung auf die In-
sel Île d’Yeu geschickt, wo er 1951 starb.

Es gäbe sicher noch viel zu berichten. Wür-
det ihr eine Tour nach Verdun empfehlen?

Trotz der Kritik bleibt Verdun ja eine der 
wichtigsten Erinnerungsplätze des 1. Welt-
krieges. Eine Besichtigung ist auf jeden Fall 
zu empfehlen, diese mit einer kompetenten 
Führung zu verbinden macht wohl noch 
mehr sind. Die vielen Dinge, die zu sehen 
sind, müssen in den Kontext gesetzt wer-
den. Als Laien, war uns dies nur schwer 
möglich. Generell ist Verdun überladen von 
militärischer Betrachtung und persönlichen 
Erzählungen über Kameradschaft, Mut und 
Ehre. Eine pazifistische Sicht, die es nur an 
wenigen Stellen gibt, würde sich deutlich 
positiver auswirken. 

Willkommene Abwechslung

Zu wenig Freizeitangebote, ein Leben auf 
engstem Raum, kaum Kontakt zu anderen 
Mitmenschen und rund um die trostlose Ge-
meinschaftsunterkunft ein immer weiter zer-
fallendes Gewerbegebiet - das ist Alltag der 
Asylsuchenden, die in Langburkersdorf leben 
müssen. Da kommt ein wenig Abwechslung 
in dieser konfliktgeladenen Situation sehr 
gelegen. Mit dem Sommerfest, welches am 
01.07.2011 im Heimgelände stattfand, wollten 
wir, die AG Asylsuchende, zumindest für einen 
halben Tag eine Alternative schaffen. Wir ha-
ben mit einem Teil der Bewohner gemeinsam 
gekocht und gegessen, Fußball gespielt und 
geredet - kurzum wir alle haben gemeinsam 
Spaß gehabt. Uns ging es aber nicht nur um 
eine reine Freizeitbeschäftigung, wir wollten 
neue Kontakte knüpfen, Vertrauen aufbauen 
und den Menschen vor Ort zeigen, dass sich 
für ihre Rechte eingesetzt wird. Bis in die 
Abendstunden saßen wir bei Tee und Süßig-
keiten zusammen und haben so Einiges über 
die persönlichen Wege einiger Asylsuchenden 
erfahren können. Auch aktuelle Probleme, die 
mit dem Leben in Deutschland und speziell in 
Langburkersorf verbunden sind, waren Thema. 
Am Ende des Tages waren sich alle einig, 
dass wir das Fest baldmöglichst wiederholen 
sollten.
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Gleiche Liebe - gleiche Rechte 
Aber nicht in Sachsen

Seit einigen Wochen fordert die Kampagne 
2=2 eine Gleichberechtigung homosexuel-
ler Lebensgemeinschaften. Die Ergänzung 
des Artikels 22 der Sächsischen Landes-
verfassung mit dem Zusatz „Eingetragene 
Lebenspartnerschaften sind mit der Ehe 
gleichgestellt.“ hätte schon längst erfolgen 
müssen. Über 3300 Personen unterstützen 
momentan den Kampagnen-Aufruf.

Seit zehn Jahren können homosexuelle 
Paare in Deutschland eine eingetragene 
Lebenspartnerschaft eingehen. Die ge-
setzliche Gleichstellung mit der Ehe wird 
von der sächsischen Landesregierung je-
doch ignoriert. Nicht nur, dass die aktuelle 
Landesregierung selbst keine Initiative zur 
Gleichstellung eingetragener Lebenspart-
nerschaften ergreift, 2010 hat sie darü-
ber hinaus einen Antrag der Opposition 
zur vollständigen rechtlichen Gleichstellung 
abgelehnt. Die Kampagne erklärt, dass es 
eine Ungleichbehandlung in mindestens 35 
Landesgesetzen gibt und legt einen um-
fassenden Vorschlag zur Änderung vor. Es 
geht schon damit los, dass für die Ein-
tragung einer Lebenspartnerschaft je nach 
Gemeinde bis zu 70 Euro verlangt wird, 
während eine Eheschließung sachsenweit 
nur 40 Euro kostet!

Christian Richter von der Kampagne erklär-
te dazu: „Sachsen ignoriert mit seiner Blo-
ckadehaltung höchstrichterliche Urteile des 
Bundesverfassungsgerichts und des Euro-
päischen Gerichtshofes. Diese fordern die 
sofortige, ja sogar die rückwirkende Umset-
zung der Gleichstellung. Das ist nicht nur 
peinlich für die Landesregierung, sie tritt 
damit auch lesbische und schwule Men-
schen in Sachsen sinnbildlich mit Füßen!“

Und das im toleranten Sachsen.

Interessante Lektüre

Einen spannenden Artikel veröffentlichte die 
ZEIT am 29.07.2011 unter der Überschrift 
„Ein Dorf macht die NPD stark“. Darin be-
schreibt der Reporter den Zustand im Ge-
meinderat Rathmannsdorf bei Bad Schan-
dau. Vor allem der 70-jährige Bürgermeister 
Hähnel (CDU) steht in der Kritik. Im fehle ein 
demokratisches Grundverständnis. So freue 
er sich zum Beispiel darüber, dass es im 
Gemeinderat kaum Diskussionen gäbe und 
die NPD bliebe die einizg wahrnehmbare Op-
position. 

Ein Bericht aus dem SPIEGEL vom 01.08.2011 
befasst sich mit dem Demokratieverständnis 
der sächsischen Landesregierung. Darin wird 
beschrieben, dass die Datenaffäre zwar die 
Spitze des Eisberges sei, dieser Umgang mit 
Bürgerrechten in Sachsen aber Tradition hat. 
„Wie kein anderes Bundesland hat Sachsen 
über Jahre hinweg eine Serie unglaublicher 
Verletzungen rechtsstaatlicher Prinzipien pro-
duziert. 

Im Südostender Republik gelten offenbar 
auch zwei Jahrzehnte nach dem Untergang 
der DDR eigene Regeln. Immer wieder werden 
eklatante Fälle staatlichen Machtmissbrauchs 
und polizeilicher Willkür bekannt, ohne dass 
sich die Verhältnisse grundlegend bessern 
würden.“ erklären die Journalisten.

Zum Anschlag in Norwegen werden wir kei-
nen Beitrag veröffentlichen. Fast alle Medien 
haben in unterschiedlicher Qualität über die 
Hintergründe berichtet. Dabei wurden auch 
die Hintergründe des rechtskonservativen 
Täters beleuchtet. 

Einen Bericht über die rechte Szene in Nor-
wegen stellt die Zeitschrift DER RECHTE RAND 
in einer Sonderausgabe zur Verfügung. Diese 
ist unter www.der-rechte-rand.de zum Down-
load angeboten.

Wissenswertes aus Politik,
Kunst und Kultur Im GedenkenAufstand in 

Kronstadt

Gedenken an den 
Kronstädter Matrosenaufstand

Vor 90 Jahren forderten Matros_innen der rus-
sischen Kriegsmarine die sowjetische Regierung 
heraus. „Alle Macht den Sowjets – Keine Macht 
der Partei“ hieß der Slogan, mit dem die sie im 
russischen Kronstadt unter anderem die Rede- 
und Pressefreiheit forderten. Noch wenige Jahre 
zuvor wurden die „Kronstädter“ als Held_innen 
gefeiert, waren sie doch siegreich im Kampf 
gegen die „Weißen Garden“ - die konservativen 
Kräfte im russischen Bürgerkrieg. 

Dies verstand die sowjetische Regierung als 
Provokation und suchte die Auseinanderset-
zung mit den Oppositionellen. Rund 50.000 
Rotarmisten griffen unter General Tuchatschew-
ski die Festung Kronstadt an, in der sich 
14.000 Matros_innen verschanzt hielten. Nach 
dem Anfangs die Rote Armee zurückgeschla-
gen werden konnte, mussten die Matrosen bei 
einem zweiten Angriff (Foto) kapitulieren. Auf 
beiden Seiten gab es im März 1921 mehrere 
Tausend Tote. Forderungen nach Dezentralisie-
rung der Macht wurden von den Führern der 
Sowjet-Regierung als kleinbürgerlich diffamiert. 
So erklärte Leo Trotzki auch: „Sozialrevolu-
tionär-anarchistische Sowjets konnten nur als 
eine Brücke von der proletarischen Diktatur zur 

kapitalistischen Restauration dienen. Sie 
konnten keine andere Rolle spielen, ohne 
Rücksicht auf die Ideen der daran Betei-
ligten. Deshalb hatte der Kronstädter Auf-
stand einen konterrevolutionären Charak-
ter.“

In ihrer Resolution forderten die Matros_
innen eine parteiunabhängige Konferenz 
einzuberufen. Dort sollten verschiedene 
Partner_innen miteinander ins Gespräch 
kommen. Leider sollte es dazu nicht mehr 
kommen. Die sowjetische Führung hatte 
großen Druck, mit zunehmender Wärme 
schmolz das Eis auf dem Meer, welches als 
einiziger Zugangsweg für die Fusstruppen 
war. Deshalb handelte sie schnell - an dem 
Tag, wo die Konferenz stattfinden sollte, 
bombardierten die sowjetischen Truppen 
Kronstadt fast den ganzen Tag - eine Wo-
che später war der Aufstand blutig nie-
dergeschlagen. Wer nicht in nahegelegene 
Finnland fliehen konnte, wurde erschossen 
- entweder während der Kämpfe oder kur-
ze Zeit später. 
Wenig ist heute über die Geschehnisse be-
kannt, kaum Informationen verfügbar. Seit 
kurzem gibt es eine interessante Dokumen-
tation unter dem Titel „Kronstadt Matrosen“ 
auf der Internetseite „youtube“ zu sehen. 
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Ausgabe 66 - August 2011Aktuelle Neuigkeiten und Veranstaltungen im Juli/ August:

Musik als Todesverweigerung 

Nach der Besetzung von Böhmen und Mähren durch Nazideutschland errichtete die Ge-
stapo im November 1941 in Theresienstadt ein Ghetto. Während seiner Existenz betrug 
die un fassbare Ge samtzahl an Häftlingen etwa 141.000 Männer, Frauen und Kinder. In 
diesem La ger verloren Tau sende Menschen ihr Leben bzw. wurden in Vernichtungslager 
deportiert. Die Propaganda der Na tionalsozialisten stellte den Ort als geruhsames Alters-
domizil für Jüd_in nen mit Pflegepersonal dar. In Wahrheit hausten die Bewohner_innen in 
verdreckten überfüll ten Kasernen, froren, hungerten. 35.000 Insassen starben. Ab 1942 war 
Theresienstadt für weitere 76.500 Jüd_innen Durchgangs station für die Transporte in die 
Vernichtungslager im Osten. Un ter den Inhaftierten befanden sich auch viele ausgezeich-
nete Musiker, die unter schwierigen Bedingungen zahlreiche Konzerte, Opernvorstellungen 
sowie Kabarettabende für Mithäftlin ge einstudierten und veranstalteten. Dar über hinaus 
sind in dem Ghetto bemer kenswerte neue Kompositionen entstanden. Die wenigen heute 
erhaltenen Werke sind in der Musiklite ratur von einzigartigem Wert. 

Das Programm erinnert an mehrere dieser musikalischen Höhepunkte, die zwischen 1942 
und 1944 in Hinterhöfen, auf Gängen und Dachböden des The resienstädter Ghettos statt-
fanden. Sie demonstrieren die Liebe der inhaftierten Men schen zur Musik – eine Liebe, die 
ihnen niemand wegnehmen konnte.

Auf dem Programm stehen Werke von Smetana, Ilse Weber, 
Viktor Ullmann, Pavel Haas, Georges Bizet, Joseph Haydn, 
Hans Krása, Johannes Wulff-Woesten, Gi deon Klein, 
Karel Švenk und Adolf Strauss.

Veranstaltungsort am 30. Oktober 2011 ist die 
Heilpädagogische Schule Bonnewitz in Pirna. 

Kartenvorverkauf (ab 25.07.2011):
AKuBiZ e.V., Gartenstraße 37, 01796 Pirna
TouristService im Canaletto-Haus, Am Markt 7 
(Canaletto-Haus), 01796 Pirna
Kulturbüro/RAA, Bautzner Straße 45, 01099 Dresden
Gemeindezentrum der Jüdischen Gemeinde Dresden, 
Hasenberg 1, 01067 Dresden

Eintritt: 10,00 € Vorverkauf/11,00 € Abendkasse
Unterstützt durch: Rosa-Luxemburg-Stiftung und Stadt Pirna
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Impressum: 

Die „attenzione“ versteht sich als 
alternatives Informationsheft des 
Vereins AKuBiZ e.V. 
V.i.S.d.P.: AKuBiZ e.V. 
Postfach 100204; 01782 Pirna
Internet: www.attenzione-pirna.de 
E-Mail: akubiz@gmx.de
Erscheinungsweise: bis auf wei-
teres einmal jeden Monat.

Pirna LINKS:

http://asylsuchende.blogsport.de
www.akubiz.de
http://pirratten.pi.funpic.de
http://elbsandstein.blogsport.de
www.vvnbda-sachsen.de
www.raa-sachsen.de
www.kulturbuero-sachsen.de
www.attenzione-pirna.de
www.gedenkplaetze.info
http://ablehnung.blogsport.de

Hinweis: Wir benutzen den Unterstrich (z.B. Antifaschist_innen), um geschlechterneutral zu schreiben. 
Der Unterstrich markiert eine sprachliche Lücke und soll konservatives Geschlechterdenken aufbrechen. 

Theresienstädter Konzertabend
����� ��� �����������������

30. Oktober / Pirna Bonnewitz
Heilpädagogische Schule · Martin-Kretschmer-Str. 3
������ 16 Uhr · �������� 10 € (AK 11 €)
������ TouristService Pirna im Canaletto-Haus
����� www.akubiz.de 


